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Ausdruck einer material­
gerechten Verarbeitung

Der Wechsel von Glas und opaken Fassa­
denteilen wird konzeptionell in Fenster und 
Vorhang gedeutet. Es musste ein Material 
gefunden werden, das mit den weis sen 
Kunststoff­Fenstern harmoniert und in der 
Form einem vom Wind leicht gewellten  
Vorhang möglichst nahekommt. Die Mate­
rialwahl fiel auf glasfaserverstärkte Kunst­
stoff­Lichtwellplatten, die man aus dem 
standardisierten Industriebau kennt. Dank 
fortschrittlicher Pro duk tions technik ist es 

möglich, die einzelnen Paneele mit einer 
jeweils unterschiedlichen Wellenstruktur 
vorfertigen zu lassen und anschliessend 
als konventionell hinterlüftete Konstruk­
tion zu montieren. Das Resultat ist ein ver­
blüffend dynamischer Ausdruck, der den 
Gebäudekörper im Wechselspiel auf ele­
gante Weise fasst. 
 — Timo Allemann und Daniel Schweiss

Die unregelmässige Wellenstruktur der glasfaserverstärk­

ten Kunststoff­Lichtwellplatten haben Fischer Archi­

tekten bis ins Detail geplant. Einzelne Paneele können mit 

unterschiedlichen Strukturen vorgefertigt werden.

Leibungselement als 
Standardform (höchster 
Wellenberg bei Führungsschiene)

Ende des Leibungselements  
vom Fenster weggebogen, damit 
Anschluss gewährleistet ist

Scobalit­Elemente gestossen

Fassadenelement vor Ort  
zugeschnitten resp. zusammen­ 
gesetzt
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Ende 2014 wurde der Geschäfts­ und Ge­
werbeneubau H113 an der Vega­Strasse 3 
in Opfikon bezogen. Zwei Faktoren ins pi­
rier   ten zu Beginn des zweijährigen Pla­
nungs­ und Bauprozesses massgeblich die 
Wahl des Fassadenmaterials : die Eigentü­
merschaft, der auch ein Spenglereibetrieb 
gehört, der als Gewerbenutzer im Erdge­
schoss vorgesehen war, und die Einordnung 
in die umgebenden Industriebauten. Sie 
legten eine Auseinandersetzung mit Metall­
blechen nahe. 
 Eine der gängigsten Anwendungen von 
Blechen in der Architektur ist deren Ver ar­
beitung zu Profilen durch Abkantung oder 
als abgekantete Abdeckbleche. Die Fas sa­
denkonstruktion macht sich diese mate­
rial gerechte Verarbeitung zur Leitidee und 
geht zugunsten eines einfachen Bau ablaufs 
noch einen Schritt weiter: Mit der Wahl ei­
ner anodisierten Aluminiumsandwichplatte 
(3 Millimeter mineralischer Kern zwischen 
zwei 0,5­Millimeter­Alu mi niumplatten) 
kann das Metallblech vor Ort, auf der Bau­
stelle, von Hand zugeschnitten, rückseitig 
ausgefräst und ohne Biegebank abgekantet 
werden. Toleranzen können so einfacher 
aufgenommen werden, die Unterkonstruk­
tion wird durch das geringere Gewicht ent­
lastet, Bauzeit, Transport, Lager und Pla­
nungskosten reduzieren sich gegenüber  
einer Vollmetallplatte. Die kassettenartigen 
Fassadenelemente ermöglichen zudem ein 
intelligentes Fugen system, bei dem expo­
nierte Fugen ver mieden werden und – 
durch die kleinen Falzradien – sehr präzise, 
scharfe Kanten zum Ausdruck kommen.

Der materialgerechte Umgang erzielt einen 
grossen Effekt : Die Fassade erhält Tiefe,  
je nach Sonnenstand wirkt das Gebäude 
homogen, modular oder geschossweise ge­
staffelt, ohne je optisch auseinanderzu­
fallen. Das dezente Schattenspiel auf den 
leicht geneigten, reflektierenden Flächen 
definiert die Proportionen, mit welchen 
Themen wie Büroraster, Öffnungsverhält­
nis, Arbeitskomfort und Brandschutz,  
die sich allesamt in den Fassadenpropor­
tionen niederschlagen, freigespielt und 
optimiert werden. 

Die Zeichnung zeigt, wie die Bleche auf dem Bau  

gefaltet und zusammengefügt werden.
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Werkstatt und  
Skizzen

Jeder Entwurf ist ein iterativer Prozess. Um 
sicher zum Ziel zu finden, braucht es klare 
Leitplanken, unter anderem im Umgang 
mit Materialien. Beim H113 führt die Mate­
rial idee zur Fassadenstruktur, zur Innen­
raumgestaltung und durchgeistigt letztlich 
als tragende architektonische Stütze das 
ganze Gebäude bis zur Typografie. Was sich 
im Nachhinein als linear­kau  saler Ent  wurf 
nachvollziehen lässt, ist in Wahrheit Zei­
chen einer robusten Ent wurfs praxis : Anhand 
eines klaren Kon s truk tions  verständ nisses 
konnten Fischer Architekten nicht nur flexi­
bel auf sich ständig verändernde Parame­
ter reagieren, sondern das Projekt während 
dieses Prozesses durch Verschieben des 
Fokus auch immer weiter schärfen. 
 — Simon Edelmann

An zehn grossen Tischen entwerfen Fischer Archi­
tekten jedes Jahr mehrere Wettbewerbsprojekte 
und verfassen Studien und Potenzialanalysen. Die  
Tische stehen auf dem alten Industrieboden eines 
riesigen Lagerhauses. Mit Händen schwarz von 
Grafit zeichnen die Architekten grobe Skizzen, es 
riecht nach Leim und geschmolzenem Styropor. 
Modelle werden gedreht und gewendet, abge schnit ­
ten und ergänzt. Hier beginnt ein Projekt, jedes mit 
der Analyse des Ortes. Einpassen, nicht anpassen 
ist die Devise. 
 Vorausgegangen sind eine Einladung oder in­
tensive Präqualifikationsbewerbungen. Rund  
zwei Drittel der Aufträge sind Wettbewerbserfolge.  
Architekten aus renommierten Hochschulen im  
In­ und Ausland und ausgebildete Visualisierungs­
spezialisten zeichnen gemeinsam anspruchsvolle 
Projekte und prüfen sie in der Perspektive. Auf  
diesen Tischen entstanden zum Beispiel das Ent­
wicklungsgebiet Brunnen­Ingenbohl, die Stadt­
ergänzung in Konstanz und die Ringstadt Balsberg 
(siehe «Stadt und Raum», S. 7 – 24). 
 Auf den Tischen liegt auch ein Fundus von 
Wohnungsgrundrissen. Über viele Jahre minutiös 
dokumentiert sind sie in grossen Ordnern abgelegt. 
Sie sind die Schatztruhe, denn das schon einmal 
Erdachte muss nicht noch einmal erfunden werden. 
Manchmal ergeben sich Parallelen, und es kann  




